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STADTGESPRÄCH Plastikmüllvermeidung – Ein Jahr nach dem Selbstversuch

„Das ist alles noch zu frisch“
Unverpackt: Erste Erfahrungen des Handels / Einkauf mit Sack und Pack

Aber man sehe das auch
nicht vor allem als eigenes
Einsparpotenzial.

Bioware, Unverpacktes,
Fairtrade, Veganes, Vegetari-
sches – das wird allgegenwär-
tiger, selbstverständlicher in
den Regalen der Märkte und
Discounter. Aber: Auch für
Kunden muss es selbstver-
ständlicher werden, mit Sack
und Pack einkaufen zu ge-
hen. Er schleppt Netze, Bo-
xen, Taschen und Flaschen
mit. Aber niemand hat ver-
sprochen, dass die Umstel-
lung leicht werden würde.

Märkte lohnen? Zum Beispiel
durch geringere Ausgaben
für Verpackungen? – Thelen
sagt, das wisse er nicht: „Das
ist noch nicht gemonitored.
Das ist alles noch zu frisch.“

Längst gehört das Gemüse-
netz zur Standardausstattung
vieler Gemüsetheken. Das,
findet Christoph Thelen, las-
se sich auch gut im Backshop
für Brötchen nutzen – zumin-
dest in den Märkten, wo es ei-
nen Backshop gibt. Aber man
könnte es damit auch mal
beim Bäcker nebenan versu-
chen. Wie die Herren Markt-
leiter denn selbst einkaufen,
frage ich. Nach kurzem
Schweigen kommt die Ant-
wort: „Mit der Klappbox.“

Ob sich die diversen Einzel-
maßnahmen auch für die

sem Markt gar keine Salat-
theke gibt. Er würde lose Nüs-
se in einen mitgebrachten Be-
hälter einfüllen. Aber fürs
korrekte Selbst-Einwiegen
fehlen die Möglichkeiten. Da
lässt sich von Unverpackt-Lä-
den noch vieles lernen. Dafür
zapft er – oder sie – nun den
halben Liter Orangensaft in
eine noch zu bezahlende
Mehrweg-Glasflasche. Ob die
schon länger im Kreislauf ist
oder erstmals, das kann die
Kasse nicht erkennen. „Ver-
trauen gegen Vertrauen“, lä-
chelt die Kassiererin.

VON SUSANNE KORNAU

Lüdenscheid – Das war vor ei-
nem Jahr noch undenkbar:
Sülze und Schinken kommen
direkt aus der Fleischtheke in
die Frischhaltebox des Kun-
den. Etikett drauf und ab zur
Kasse. An den strengen Hy-
gienevorschriften scheiterte
damals jeder Selbstversuch,
beim Fleisch- und Fischkauf
Verpackungsmüll zu sparen.

Mittlerweile ist es nicht nur
im Hit-Markt möglich, seine
Box über die Theke zu rei-
chen – auf einem eigenen
Tablett, so dass die Box mit
nichts jenseits der Schutz-
scheibe in direkten Kontakt
kommt. 10, 15 Kunden pro
Woche nutzten die Möglich-
keit, sagt Swetlana Tissen. „Es
ist Bewegung drin“, sagt ihr
Chef, Marktleiter Drazen Ce-
lebija. Dessen Chef, Regional-
leiter Christoph Thelen sagt:
„Man ist schon deutlich be-
wusster geworden.“

Man – das sind nicht nur
die Kunden, das sind auch die
Anbieter. Sie haben gemerkt,
dass das Thema zieht. Wer-
ben mit unverpacktem Obst
und Gemüse oder damit, mit-
gebrachte Boxen füllen zu
lassen. Man sei bemüht, alle
zehn Märkte unter seiner Re-
gie auf den gleichen Standard
in Sachen Umweltschutz zu
bringen, betont Christoph
Thelen. Denn Abfallvermei-
dung sei ein großes Thema
geworden: „Weniger Abfall
zu produzieren, ist ganz,
ganz wichtig.“ Die Schritte
dorthin würden mehr, aber
es brauche Zeit, betont er.

Dass die Supermärkte mit
dieser Aufgabe mitunter
durchaus noch fremdeln,
merkt der Kunde. Der staunt
über Mehrwegboxen für die
Salattheke, obwohl es in die-

Für Swetlana Tissen ist das Befüllen mitgebrachter Kundenbehälter längst Routine. Der Umweg über das Tablett reicht
mittlerweile, um den strengen Hygienevorschriften zu genügen. FOTOS: KORNAU

Preisschild aufgeklebt
und ab zur Kasse.

Per Tablett kommt der
Behälter zurück.

Der Kunde bringt einen Behälter mit, stellt ihn aufs Tab-
lett und lässt ihn hinter der Theke befüllen.

Auf Schildern wird der
Ablauf erklärt.

Cocktail schlürfen durch ein Rohr
Automobilzulieferer Seeberger erschließt sich mit Edelstahltrinkhalmen weiteren Markt

China. Wir können’s besser
und auch kostengünstiger“,
sagt er selbstbewusst. Und
überhaupt: „Sinnvoll ist das
Verschiffen auch nicht.“

Umweltbewusstes Denken
durchdringt das Unterneh-
men nach und nach. 1983 ge-
gründet, zog der Betrieb 2012
vom Freisenberg nach Heed-
feld-Süd. Derzeit wird wieder
angebaut. „Wir lassen uns ge-
rade als klimaneutrales Un-
ternehmen zertifizieren“, er-
zählt Seeberger. Umstellen
auf Ökostrom und LED, eine
extrem sparsame Fußboden-
heizung – letztlich senkt man
mit dem Energieverbrauch
auch Kosten. Trotzdem: Den
CO2-Abdruck auf 0 zu bekom-
men, kostet Geld. „Und we-
gen klimaneutraler Zertifizie-
rung kauft kein Kunde
mehr“, vermutet der Vater
von vier Kindern. Doch er fin-
det es wichtig: „Ein Familien-
unternehmen hat schon eine
besondere Verantwortung.
Als Unternehmen sollte man
sagen: ‘Wir gehen hier vor-
bildlich ‘ran’.“ sum

den Plastikstrohhalme wür-
den im Jahr in Deutschland
weggeworfen. Das hat er gele-
sen, „als das mit dem Plastik-
verbot kam“. Die Zahl hat ihn
schockiert. Also hat er rea-
giert. Jetzt „lassen wir uns
mal überraschen, welchen
Anteil unser Halm mal an-
nimmt“, sagt der 50-Jährige,
der Groß- und Außenhandels-
kaufmann gelernt hat.

Die 11. Hamburger Klima-
woche im Oktober hat er be-
reits mit seinen unzerbrechli-
chen und spülmaschinenfes-
ten Halmen beliefert. Nun
setzt er Hoffnungen auf die
hiesige Gastronomie. Ein An-
fang sei gemacht. Doch Frank
Seeberger hat auch festge-
stellt: „Den Großhändlern ist
das noch egal. Ich hätte ge-
dacht, das geht schneller.“
Viele warteten noch ab. So-
lange es Plastikhalme auf
dem Markt gebe, würden sie
auch gekauft. Trotzdem lau-
fen die ersten Aufträge ein,
steigt das Bewusstsein. „Die
meisten suchen, wenn sie an
so etwas denken, irgendwo in

Lüdenscheid – Sein erstes gro-
ßes Heimspiel hatte der
Trinkhalm aus Edelstahl
beim Lüdenscheider Stadt-
fest. Hierfür hatten die Rota-
rier einen Plastikhalm-Ersatz
gesucht, um ihre Cocktails
möglichst umweltfreundlich
in die Kunden zu bekommen.
Die Lösung lag nahe: Der Lü-
denscheider Frank Seeberger,
von Haus aus Automobilzu-
lieferer und mit seiner Firma
im Schalksmühler Gewerbe-
gebiet Heedfeld-Süd ansässig,
hat sich vor sechs Monaten
mit Edelstahltrinkhalmen
auf einen neuen Markt ge-
wagt: Gastronomiebedarf.

Letztlich ist der gar nicht so
weit weg von dem, was die
120 Mitarbeiter am besten
können. „Für Sie ist es ein
Trinkhalm. Für uns ist es ein
Rohr“, heißt es im Begleittext
zum Produkt. Seitdem reicht
die Bandbreite dessen, worin
sich Seeberger-Know-how fin-
det, von A wie Auto bis Z wie
Zero-Waste-Trinkhalm.

Wie es dazu kam, macht er
an einer Zahl fest: 40 Milliar-

„Viele warten noch ab“, sagt der Lüdenscheider Frank Seeberger. Er produziert mit seiner
Firma seit sechs Monaten auch Edelstahltrinkhalme für das Massengeschäft. FOTO: KORNAU

Lebenswandel
für

Klimawandel
VON SUSANNE KORNAU

Was hat sich getan seit mei-
nem Selbstversuch „Eine Wo-
che ohne Plastik“ vor gut ei-
nem Jahr? Greta wurde von
der einsamen Sitzstreiken-
den zur Symbolfigur. Borus-
sen und Bayern haben Mehr-
wegbecher in ihren Stadien
eingeführt. Der müllarme Fir-
menlauf zwingt Teilnehmer
und Sponsoren zum Nach-
denken und Handeln. Die
Plastiktüte wird verboten
und die Stunde der Boome-
rang-Bag-Bastler schlägt:
„Wie nähe ich eine Stoffta-
sche?“ Ich sehe Regenpon-
chos aus 100% Maisstärke. Lü-
denscheid, ganz Deutschland
gar, unterwirft sich einem
Klimaschutzprogramm. Un-
sere innovative Industrie be-
weist: Vieles geht.

Und ich? Was habe ich aus
jener Woche herübergerettet
ins Jahr danach? Erstaunlich
viel: Wasserhahn statt PET-
Flaschen. Pfandgläser statt
Kunststoffbecher und Tetra-
paks. Seifenstück statt Dusch-
gelflasche. Kekse backen statt
Packungen mit Plastik drin
und drumherum. Teelichte
zum Nachfüllen, ohne Alu-
förmchen. Ich bin neugierig,
was es noch alles gibt, habe
Mut zur Veränderung. Die Er-
kenntnis, dass Klimawandel
und Lebenswandel sich be-
dingen, wirkt sich auf viele
Kaufentscheidungen aus.

Starke Frustmomente blei-
ben. Wenn Reisende erzäh-
len, wie’s direkt hinter dem
Fotografen der Postkarteni-
dylle aussieht, frage ich mich,
was mein Verzicht auf Ein-
weg-Gemüsebeutel schon be-
wirken kann. Aber aus der
einsamen Greta ist auch eine
globale Bewegung geworden.

Doch reicht das alles aus?
Was geht noch? Hilft wirk-
lich jeder kleine Schritt? –
„Ich werde es in 30 Jahren se-
hen“, sagt mein Sohn.

KOMMENTAR

Lüdenscheid – Untragbares
wird tragbar: Unternehmen
wie Tchibo setzen auf „Mo-
de aus Müll“, Adidas auf
Schuhe aus Ozeanplastik,
andere werben mit Fashion
aus Flaschen. H&M zum Bei-
spiel lässt aus PET-Flaschen
Kleidung fertigen für die so
genannte Conscious Col-
lection 2019. Die wiederum
gibt es bereits seit 2012, er-
fährt der Konsument im In-
ternet. Das Unternehmen
setzt auf die Image-Kraft der
Wiederverwertung:
Schmuck aus recyceltem
Messing und Zink, aufberei-
tete Baumwollabfälle, Per-
len aus Recycling-Glas oder
Alt-Acryl, das sein zweites
Leben als modisches Strass-
teilchen verbringt – wer
möchte, soll sich also mit
gutem Gewissen schmü-
cken.

Wie gut das Gewissen tat-
sächlich sein kann, könne
erst ein Blick hinter die Ku-
lissen, auf die jeweilige Pro-
duktionskette klären, sagen
Kritiker solcher Kampa-
gnen. So kommt Green-
peace in einer Betrachtung
über „Mikrofasern – Gefahr
aus dem Kleiderschrank“ zu
dem Schluss, es sei eine Illu-
sion, Recycling als den bes-
ten Weg aus dem Rohstoff-
Dilemma zu sehen. Weg-
werfmode ist für Green-
peace das Grundproblem;
„weniger Kleidung verbrau-
chen“ die einzig wahre
nachhaltige Lösung. sum

Untragbar
wird
tragbar

Lüdenscheid – „Kaufe unver-
packt! Spare Plastik & ver-
meide Lebensmittel-Ver-
schwendung!“: Netto wirbt
für Reduktion. Verzicht auf
Joghurtdeckel: 100 Tonnen
Plastikersparnis im Jahr. 20
Prozent weniger Plastik um
die Wurst. Die Zahl unver-
packter Obst- und Gemüse-
artikel steigt: von „über 50“
Anfang August auf „über
70“ Ende August, heute auf
„bis zu 100“. Am Ende je-
doch liegt’s am Kunden, das
Angebot anzunehmen –
und nicht etwa zur dreifach
verpackten Pomelo aus Chi-
na zu greifen mit ihrer ge-
wachsten, nicht zum Ver-
zehr geeigneten Schale, ge-
schützt durch Folie, überzo-
gen mit einem Kunststoff-
netz. Warum so etwas über-
haupt im Sortiment ist, be-
antwortet Netto allgemein.
Nicht alle Verpackungen
seien überflüssig. Bei sensi-
blen Produkten wirkten sie
als Schutz und somit „aktiv
gegen Lebensmittelver-
schwendung“. Ob Zitronen,
Melonen, Kürbisse und Ko-
kosnüsse somit unsensibel
sind, dazu sagt Netto
nichts. sum

Pomelo: in Schale,
Folie und im Netz

Umweltschutz soll schick
werden: PET-Flaschen ma-
chen Mode. FOTO: KORNAU

Dreifach verpackt: Pomelo
aus China. FOTO: KORNAU


